oſener Zeitung. 


Dienſtag den 4. Juli. 


Inland. 
Berlin, den 2. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
An Stelle des abgegangenen Polizei-Praͤſidenten von Minutoli den bisherigen 
Landrath Berukaſteler Kreiſes, Heinrich Moritz Albert von Bardeleben 
zum Polizei⸗Präſidenten von Berlin zu ernennen. 
Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Loulſe, Tochter Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Karl, iſt nach Heringsdorf abgereiſt. 


— —ͤ—̃—ͤ 


Poſen, den 3. Juli. 


a was den Maſſen bisher fern war, die Idee 
reichte ihnen, wenn auch in der widerlichſten Verzerrung, die Hand, . aus 
dieſer Zwitterverbindung entſtand die Saat, die auf den Straßen von Paris ſo 


Und dieſer Kampf wurde in einer Weile geführt, die ſchaudern macht. Die 
Hölle ſchien förmlich ihre Mächte losgelaſſen zu haben, man ſah plötzlich Ge⸗ 
ſtalten, wie fie ſich nur aus dem Schlamm der Weltſtädte erzeugen können und 
* ee Wenn die Hälfte 

er erzählten Greue i in 
fe we ewig. wahr iſt, thut man wahrhaft beſſer, ſtatt fie zu verkünden, 
er es hatte ſich auch im Kampfe die Macht der Ordnung gezeigt. All 

denen nur ein leiſer Inſtinkt von d ar men 118 el. FA 
innewohnte, waren diesmal ee u 
nonalgarde, mobile, größtentheils aus Arbeitern beſtehende Garde, kranke Bür⸗ 
„Frauen, Alles eigeeilt, um mit wabrem Todesmuth die Herrſch 

des Geſetzes zu 


zu erhalten. 

Deutſchland kann aus den Vorgängen die heilſamſten Lehren ziehen. Der 
Aufſtand war in jenen Nattonal⸗Arbeiter⸗Werkſtätten ausgebrochen, die ſtatt die 
wukliche Arbeit zu lohnen, eine Domaine der Faulheit und des Laſters gewor⸗ 
den waren. — Eine unſinnige Politik hatte hier den Grundſatz der ſtaatlichen Be⸗ 
vormundung ſtatt denjenigen der freieſten Entwickelung aufgeſtellt; man hatte 
in einem demokratiſchen Staate abſoluliſtiſche Zwangs⸗Anſtalten eingerichtet, die 
den Staat bei längerem Fortbeſtehen unbedingt zum Untergang gebracht hätten. 
In vollſtändiger Verkennung des Weſens der Arbeit hat man ihre Hebung darin 
erkennen wollen, wenn man den Müſſiggang patentirte. — i 

Aber auch Die wühleriſche Thätigkeit der Parteien hat mitgefpielt, und alle 
die ſcheinen den Aufſtand genährt und begünſtigt zu haben, denen es ums Zer⸗ 
ſtören, um eine „grundſätzliche Anarchie“ ging. Man fand in den Taſchen der 
Zerlumpteſten große Geldfummen. — Auch Aufopferung für geſetzliche Ordnung 
können wir in Deutſchland aus dem Kampfe lernen. Viele feiner edelſten Söhne 
hat Frankreich verloren; die Deputirten der National-Verſammlung waren an 
den bedrohteſten Punkten zu ſehen oder kämpften in der National⸗Gard⸗. Der 
berühmte General von Conſtantine fiel, von einer meuchleriſchen Kugel ge: 
troffen, der General Brea don. dem Diebe eines Mörders, dem er eben das 
Leben rettete. Auch ein Erzbiſchof iſt unter den Todten; der hatte feine Auf⸗ 
gabe richtig darin erkannt, den Raſenden Worte des Friedens zuzurufen, ohne 
Unterlaß die Sünder auffordernd, abzulaſſen von ihrer Frevelthat, und hatte, 
auf der Höhe einer Barttkade lebensgefährlich getroffen, willig ſich als Sühn⸗ 
opfer für die leidende Menſchheit hingeben wollen! Einen Lorbeerkranz den 
todten Schläfen. 


+ Poſen, den 1. Juli. Bei der Noth, die durch die Wirren der letzten 
Zeit ebenſo ſchwer, als unverſchuldet über unſern Handwerkerſtand hereingebrochen, 
iſt zu hoffen, daß der Plan, dem dringendſten Bedürfniſſe durch eine Gewerbelot⸗ 
terie Abſatz zu ſchaffen, recht lebhafte Unterſtützung unter unſern Mitbürgern fin 
det. Alle Stände der Geſellſchaft treten jetzt in eine Zukunft, die kaum ein ein⸗ 
ziges ſoziales Verhältniß ganz unverändert laſſen wird; einem jeden aber wird die 
thätige Beihilfe der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft nöthig ſein, um ſich auch im 
durchgrelſendſten Wandel ſeine innere Gediegenheit zu bewahren, wenn nicht gar 
feine Eriſtenz zu ſichern. Gerade dem Handwerkerſtande aber hat ſeine Haltung 
in der letzten Vergangenheit hier die allgemeinſte Achtung erworben; das in deut⸗ 
Hin Sinne neu zu belebende ſoziale Leben der Stadt verſprach uns immer in 

m eine beſondere Stüge zu finder. Während anderwärts die allgemeine Aufte⸗ 


gung die Handwerker dazu hinriß, in einer Zeit der drohenden Auföfung alles 
Beſtehenden auf Koſten anderer Klaſſen der Ge ſellſchaft für fich möͤglichſt große 
Vortheile zu erzwingen — und dies hier ſogar mit Gewalt — iſt in Poſen auch 
nicht ein derartiger ſozialer Exzeß vorgefallen; unſere Handwerker haben mit pas 
triotiſcher Hingebung uneigennützig dem Allgemeinen gedient und mit Reſignation 
das immer mehr wachſende Elend auf ſich genommen. Es iſt ſomit eine Ehren⸗ 
ſache für Alle, nun, wo die Verhältniſſe eine kräftige Vorſorge für die Zukunft 
dieſer Stadt nicht nur zulaſſen, ſondern auch fordern, dem Handwerkerſtande die 
thätigſte Hilfe werden zu laſſen. Dann wird auch er, von dem großen Rufe der 
Zeit ergriffen, in neuem Leben erblühen und als eine der weſentlichſten Stützen un⸗ 
ferer deutſchen Sache hier feſtſtehen. . 

FR Berlin, den 30. Juni. Geſtern ſprach ich einen Offizier, der aus 
Schleswig kam, diefer theilte mir mit, daß ſie von den gefangenen Dänen immer 
zuerſt erfuhren, wenn etwas in Berlin beabſichtigt würde; es unterliegt alſo 
keinem Zweifel, daß die Volksführer von Berlin mit dem Feinde in Verbindung 
ſtehen. Die Soldaten in Schleswig erhalten öfters Briefe, in denen ſie anf⸗ 
gefordert werden, ihre Oſſiziere zu ermorden. Die Soldaten find aber ihren 
Offizieren ſo gut, daß ſie dieſe Briefe ihnen zeigen. 

Berlin, deu 1. Juli. Der konſtitutionelle Klubb hat die Berufung 
eines Congreſſes der konſtitutionellen Vereine nach Berlin nun des 
fiuitiv auf den 18. Juli feſtgeſezt. Möge dieſer Congreß zahlreich beſchickt wer⸗ 
den! Er kann von den erſprießlichſten Folgen für das Vaterland werden. Es 
kommt die konſtitutionelle Partei zum Bewußtſein ihrer Stärke, ihrer numeriſchen 
Bedeutung, ihrer Talente. Die republilauiſche Partei wird ſich dadurch überzeu⸗ 
gen, wie wenig ſie berechtigt iſt, ſich immer als den wahren Ausdruck des Volks⸗ 
willeus zu betrachten, wie durchaus überwiegend die deutſchen Stämme der mo— 
narchiſchen Regierungsform zugethan ſind, wie feſte Wurzeln das konſtitutionelle 
Koͤuigthum gerade in Berlin ſelber hat. Die Deputirten aber werden nach Vol 
leudung des Congreſſes mehr als irgend welche beſondere Emiſſaite oder Prokla⸗ 
mationen zur Beruhigung der Provinzen beitragen, wenn ſie ſich durch Augenſchein 
überzeugt haben, daß Berlin nicht das Sodom oder Gomorrha iſt, wofür man es 
ſo vielfach verſchreit, daß die vielfachen, auch fürs Land und für die Provinzial⸗ 
fläbter hereingebrochenen Mißſtände und Calamitäten nicht allein in den Wirren 
der Hauptſtadt ihren Grund haben, ſondern weſentlich durch die europäiſchen 
Erſchütterung en bedingt find. s ! 

Berlin, den 1. Juli. Durch K. Erlaß vom 8. v. M. iſt das bisher 
üblich geweſene landesherrliche Pathengeſchenk für Aeltern von ſieben Söhnen 
aufgehoben worden. j y 

— Geſtern kamen mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 200 Maun Kriegsre⸗ 
ſerven der Garde hier an; ſie ſind nach Schleswig-Holſtein beſtimmt. 

— dr ad reß⸗Kommiſſton bat vorgeſtern einftimmig beſchloſ⸗ 
ſen, den Adteß-Eutwuürf fallen zu laſſen. Hoffentlich wird das Mini⸗ 
ſterium damit übereinſtimmen. 

— In der Sitzung des konſtitutionellen Klubs vom 29. wurde nach 
einem langeren Vortrage des Herrn Prutz über die Wichtigkeit der Verhandlun⸗ 
gen der National Verſammlung in Frankfurt, welche denen des biefigen Reichs⸗ 
tages an umfaſſender Wirkſamkeit bei weitem vorgingen, über die Nothwendigkeit, 
die Preußiſchen Abgeordneten bei jener Verſammlung durch die allgemeine Theil⸗ 
nahme des Landes in ihren patriotiſchen Beſtrebungen zu unterſtützen, mit großer 
Majorttat beſchloſſen, daß in Zukunft regelmäßige Berichte über die Frankfurter 
Verhandlungen gegeben, Berathungen darüber gepflogen, die verbündeten Klubs 
zu ähnlicher Thätigkeit aufgefordert, und endlich in dem Einladungsſchreiben zu 
dem konſtitutionellen Kongreß auch die Dentfche Verfaſſungs-Angelegenheit als 
Gegenſtand feiner Verathungen bezeichnet werden ſollte. Der Klub beſchloß 
ferner auf den Antrag des Hrn. Schmidthals, die ſeit längerer Zeit vernach⸗ 
laͤſſigten Volksberſammlungen wieder aufzunehmen, und namentlich der ſocialen 
Frage eine größere Aufmerkſamkeit zu widmen. Endlich wurde das von der 
Kommiſſion entworfene Einladungsſchreiben zu dem konſtitutionellen Kongreß mit 
dem oben erwähnten Amendement des Hrn. Prutz angenommen, und der Beginn 
des Kongreſſes auf den 18. Juli feſtgeſetzt. Die Wahl des neuen Sprechers 
iſt auf Hru. Dr. Stern, die des Stellvertreters auf Hru. Prutz gefallen. 

— Der Studioſus Moneke iſt geſtern wegen der in einem von ihm ver⸗ 
ſaßten Pamphlet (einer Throurede) enthaltenen Majeſtätsbeleidigung, nach dem 
Antrage des Staatsanwalts, von dem Kriminalſenat des Kammergerichts zu 
brittchalbjähriger Feſtungshaft und wegen Mangels au patriotiſcher Geſinnung, 
zum Verluſt der National-Kokarde verurtheilt worden. Hr. Moneke hatte ſich 
ſelbſt vertheidigt. . 

— Die Herren Urban, Levinſohn, Korn und Siegeriſt, welche 
ſich wegen Aufreizungen zu Unruhen getrennt in Haft befinden, find von dem 
Staats⸗Anwalt bei dem Kriminalgericht bereits in den Anklageſtand verſetzt wor⸗ 
den. Bei den in dieſen Tagen darüber ſtattfindenden öffentlichen Gerichts ver⸗ 
handlungen dürften einige zwanzig Zeugen gegen die Angeklagten vernommen wer⸗ 
den. Außer den genannten iſt noch eine nicht unbedeutende Anzahl von Perſo⸗ 
nen wegen ähnlicher Anklagen verhaftet, über welche die Voruntersuchung indeß 
noch nicht geſchloſſen iſt. i 


* 
— Es ſckeint, als werde jetzt gegen die Verſaſſer der vielen, die Perſon 
des Königs betreffenden, Schmähſchriften ſtreuger, als bisher, eingeſchritten“ 
werden. Geſtern früh wurde der Student Fern bach, angeblich Verfaſſer des 
republikaniſchen Katechismus, verhaftet. Der Nationalverſammlung wird in 
Kurzem ein trauſitoriſches Preßgeſetz vorgelegt werden. N 
— Die Abgeordneten der Linken hatten ſich am Freitage zu einem ge— 
meinſchaftlichen Mahle im Hotel de Nöme vereinigt, bei welchem beſonders der 
Toaſt des Abgeordneten d'Eſter auf feſtes brüderliches Zuſammenhalten mit gro⸗ 
ßer Zuſtimmung aufgenommen wurde. Alle Provinzen waren vertreten, am 
ſtärkſten der Rhein, Schleſien und Sachſen; auch die Vertreter der Niederlanſitz 
und mehrere Pommern waren auweſend. f 
— Durch einen Artikel in No. 15, der „Ewigen Lampe“ veranlaßt, kam 
es am 29. auf dem Spandauer Berge zu einem Piſtolen-Duell, das aber glückli⸗ 
cherweiſe von keiner weiteren Folge war, indem 8 den Sekundauten nach dem erſten 
gewechſelten Schüſſen, die keinReſultat erzielt hatten, gelang, die Parteien zu verſöhnen. 
E Der Andrang des Publikums am Kommandautur-Gebäude, um Zuhörer⸗ 
Billets für die Sitzung der National-Verſammlung zu erhalten, war geſtern Bar: 
mittag, ungeachtet des ſtarken Regens, ſo groß, daß Bürgerwehr zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung nothwendig wurde. ö 
— Vorgeſtern erfolgte die Einfühtung des neuen Polizei-Präſtdenten von 
Bardeleben durch feinen Amtsvorgänger, Hrn. v. Minutoli, welcher dieſes 
Amt kaum ein Jahr inne gehabt. Es laßt ſich nicht lengnen, daß Hr. v. Minu⸗ 
toli guten Willen und das Streben gehabt, Ordnung in lockere Verhältniſſe zu 
bringen, namentlich die Revier ⸗ Polizei Cemmiſſarien im Auge zu be— 
halten. Aber, indem er zu viel mit einem Male wollte, zerſplitterte 
er ſich in Kleinigkeiten und Kleiulichkeiten, ja er traf noch zu der Zeit, 
da der Polizeiſtaat bei uns in höchſter Blüthe ſtand, Anordnungen, deren 
Aus führung ſelbſt ein ſtrenges Gendarmen-Regiment nicht leicht bewirken konnte. 
Do trat plötzlich die große März⸗Revolution und die Zeit ein, da, wie Hr. v. Mi— 
nutoli ſelbſt ſagte, er einen „uſurpirten“ Rock trug. Der Polizeiſtaat war ges 
brochen und in Trümmer geſunken. Wie Hr. v. M. in der neuen Zeit die Stel⸗ 
lung eines Polizeichefs einer furchtbar bewegten Hauptſtadt aufgefaßt, wie er ihr 
gerecht wurde, darüber ſteht uns, da die Akten noch lange nicht geſchloſſen find, 
jetzt kein Urtheil zu. Ob er es au Energie, an Willenskraft hat fehlen laſſen, 
oder ob die Verhältniſſe ihn beengten und bedrückten, welche Gründe ſeinen Aus⸗ 
tritt aus dem Amte geleitet, auch darüber wird die Folgezeit Auskunft geben. 
Wie man aber immer auch über die amtliche Stellung des Hrn. v. M. urtheilen 
mag, feinen Liebenswürdigkeit, ſeiner Urbanität und feines freien, offenen, mil⸗ 
den Weſens wird Jeder, welcher mit ihm zu verkehren hatte, gewiß ſtets gern eine 
gedenk bleiben. ! 
— Es ſcheint, als werde jetzt gegen die Verfaſſer der vielen, die Perſon 
des Königs betreffenden, Schmähſchriften ſtrenger, als bisher, eingeſchritten wer— 
den. Geſtern wurde der Student Fernbach, angeblich Verfaſſer des republika⸗ 
niſchen Katechismus, verhaftet. Der Nationalverſammlung wird in Kurzem ein 
tranſitoriſches Preßgeſetz vorgelegt werden. 
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Dreiundzwanzigſte Sitzung, Ei Freitag den 30. Juni. 

Beginn 124 Uhr. Sekret. Abg. Parriſius verlieſt das Protokoll der letz⸗ 
ten Sitzung; daſſelbe wird ohne Widerſpruch angenommen. a 1 

Hr. Brill macht darauf aufmerkſam, daß in den ſtenographiſchen Verich⸗ 
ten häufig Lücken ſich vorfinden. Dies komme daher, daß ſämmtliche zu glei⸗ 
cher Zeit beſchäſtigte Schnellſchreiber auch zu gleicher Zeit wechſelten. So ver⸗ 
miffe er namentlich in den ſtenographiſchen Berichten bei Gelegenheit der Publi⸗ 
kation des Programmes des neuen Miniſteriums den Ausſpruch des Finanzmi⸗ 
niſters Hanſemann, daß daſſelbe eine Fortſetzung der Thronrede fei. Er erin⸗ 
nere ſich deſſen um deshalb ſo genau, weil er, als Buchdrucker, unwillkürlich 
bei dieſem Worte an die gewöhnliche Phraſe der kleinen Wochenblätter gedacht 
habe: „Fortſetzung folgt.“ (Lachen.) Hr. Ritz iſt der Meinung, daß man 
geeignetere, der Würde der Verſammlung angemeſſenere, Gleichniſſe wählen 
müſſe, als der Redner vor ihm es gethan. (Großer Widerſpruch. Lärm. Ruf 
zur Linken: Keine Cenſur!) Schon die gestrige Sitzung ſei unter großer Hila⸗ 
rität (Ruf: „deutſch!“) zur Hälfte verbracht worden. Es müſſe dies einen 
üblen Eindruck machen. — Hr. Brill. Ich bin, wie geſagt, Buchdrucker und 
wähle, wie dies wohl Jeder thut, meine Gleichniſſe aus dem mir zunächſt Lie⸗ 
genden. Auch darf dies Niemanden kümmern, wenn dieſe Gleichniſſe nur an⸗ 
wendbar find. — Finanzminister Hanfemann crinnert ſich nicht, jene Phraſe 
geſprochen zu haben. (Widerſpruch: „Sie iſt wirklich gefallen!“) | 
Präſ. Grabow ernennt die Skrutatoren für die 7 hervorſtechenden Theile 
des Saales, Behufs Abhaltung der Zählung in benöthigten Fällen u. ſ. w. 

Hr, Behnſch interpellirt den Miniſter des Auswärtigen in Betreff der dä⸗ 
niſchen Verhältniſſe, namentlich was die Einmiſchung Englands und Rußlands 
betrifft. Bei dem Mangel offizieller Aktenſtücke müſſe man ſich an das wenige 
Amtliche halten, was gerade vorliegt. Es ſei dies die Thronrede und die Aeu⸗ 
ßerüng des ehemaligen Miniſters v. Arnim, daß der Krieg mit Dänemark nur 
eine Wahrung der deutſchen Intereſſen ſei, an welcher der König, als deutſcher 
Bundesfürſt, Theil nehmen müſſe, und daß fernerhin die Durchführung der 

ntereſſen ein Punkt der Ehre für Deutſchland geworden. — Mit dieſen amt⸗ 
1 en Meuferungen ſtehe aber im geraden Gegenſatze die Erklärung des Majors 
v. Wilden bruch (dieſer und die folgenden Punkte find aus deutſchen, fran⸗ 
zöſtſchen und engliſchen Journalen geſchöpft), wornach zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark eher ein Bündniß, behufs Unterdrückung der Repräſentanten repu⸗ 
blikaniſcher Prinzipien, fattfinden würde, als ein gegenſeitiges Bekriegen 
Wü Mächte (2) Eben weil die letzte Hoffnung derſelben ſich auf Schleswig⸗ 
Holſtein concentrire, müßten die Fürſten die Sache dieſes Landes in die Hand 
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nehmen. Ferner habe man verſprochen, daß England die kräſtigſte Vermitte⸗ 
lung in der Däniſch⸗Deutſchen Frage ſich angelegen ſein laſſen werde. Man 
habe dieſem Ausſpruche geglaubt, auf denſelben Hoffnungen gebaut, die bis 
heute noch nicht erfüllt worden. Die Häfen ſeien nach wie vor blokirt, trotzdem 
Preußen gerade durch das Zurückziehen ſeiner Truppen aus Jütland den erſten 
Schritt zum Frieden gethan, mehr noch, die Condemnationen deutſcher Schiffe 
dauerten fort. Die Londoner Morning⸗Chroniele habe ausdrücklich ge⸗ 
meldet, daß das Zurückziehen der Truppen aus Jütland nicht des beabſichtigten 
Friedensſchluſſes halber ſtattgefunden, ſondern weil der Czaar in dem ferneren 
Bleiben derſelben in jener däniſchen Provinz einen casus belli zu finden ge⸗ 
droht habe. Ebenſo ſei bekanntlich den engliſchen Hafen-Inſpektoren aufgege⸗ 
ben worden, Schiffe, welche Waffen nach Deutſchland auszuführen gedächten 

nicht auslaufen zu laſſen, obgleich erſt kürzlich ein Schiff, mit 209 Kiſten Ge⸗ 
wehren von London nach Kopenhagen abgegangen ſei! Es falle dies um ſo 
mehr auf, als man von einer Macht, die ihre Vermittelung angeboten, auch 
Neutralität fordere und erwarten dürfe. Ebenſo ſei Schweden in voller Rüſtung 
begriffen, während Rußland authentiſch die bedeutendſten Truppenſendungen 
und Munitions⸗Transporte nach der weſtlichen Grenze vor ſich gehen laſſe. — 
Wenngleich wir mit Rußland, fo ſchließt Redner, feit 1815 in fortdauerndem 
Kriege ſtehen (denn was iſt das Anderes als Krieg, wenn Rußland ſeine Gren⸗ 
zen hermetiſch abſchließt und die Ausfuhr feines Goldes nach Deutſchland ze. ver⸗ 
bietet), fo muß ich dennoch darauf dringen, daß der Herr Miniſterpräſtdent 
über alle dieſe Verhältniſſe ſich erſchöpfend erkläre, ſelbſt wenn ſeine Antworten 
den Hoffnungen und Erwartungen nicht entſprechen ſollten, denn es iſt ſchon 


viel werth, der folternden Ungewißheit entbürdet zu fein, (Bravo.) 


Miniſter-Präſident v. Auerswald: Ich kann mich nur zur Antwort 
auf die Interpellationen verſtehen, ſoweit ſte auf der mir vorliegenden Tagesord⸗ 
nung enthalten find. Was die oben erwähnte Note des Ruſſiſchen Kabinets 
betrifft, nach welcher der Czaar in einem längeren Veſetzthalten Jütland's durch 
die Deutſchen Bundestruppen einen casas belli zu finden gedroht haben ſoll 
ſo kann ich die beſtimmteſte Verſicherung geben, daß eine ſolche Note von Ruß⸗ 
land nie und nirgend erlaſſen worden. Vielmehr iſt die Räumung Jütland's 
einzig aus ſtrategiſchen Gründen, die ſich nachher als richtig erwieſen, und in 
der Abſtcht geſchehen, dem Däniſchen Kabinette einen thatſächlichen Beweis zu 
geben, wie hoher Ernſt es uns mit dem Frieden ſei. Wir dürfen überzeugt 
fein, daß dieſe letztere Maßregel viel zu der nahe bevorfichenden Ausgleichung 
beigetragen haben wird. Iſt dieſe noch nicht erfolgt, ſo bedaure ich dies von 
Herzen, kann aber dennoch nicht verſchweigen, daß dem Engliſchen Kabinette 
volle Anerkennung feiner unabläſſtgen Bemühnungen, den Frieden zu vermit⸗ 
teln, werden muß und nicht verſagt werden kann. Was die Ruf Regierung 
anlaugt, fo hat diefelbe ſofort nach den Pariſer Februarereigniſſen eine defen⸗ 
five Stellung eingenommen und um deshalb, namhafte Rüſtungen und bedeu⸗ 
tende Kriegskransporte vornehmen müſſen, abgeſehen davon, daß fie ſchon 
durch die fortdauernden Unruhen an der Grenze bedingt worden wären. Seit⸗ 
dem dort wieder einigermaßen Ruhe eingetreten, find von Neuem nothwendige 
Garniſons⸗ und Kantonirungsveränderungen, je nach dem augenblicklichen Be⸗ 
dürfniſſe vorgenommen worden, und alle Nachrichten beſtätigen, daß dies einzig 
geſchehen, weil das Ruſſiſche Gouvernement feſt auf dem Prinzipe verharrt, feine 
Grenzen nach allen Seiten hin zu wahren. Damit ſtimmt denn auch ſein 
Benehmen in der Schleswig- Holſteinſchen Frage überein. Schließlich glaube 
ich verſichern zu dürfin, daß Rußland Alles anwendet, den Europälſchen Frie⸗ 
den zu vermitteln, reſp. zu erhalten. — as den zweiten, aus eitungen ge⸗ 
ſchöpften Theil der Interpellation des Hrn Abgeordneten betrifft, fo fühle ich 
mich nicht bewogen, auf dieſelbe überhaupt einzugehen. (Bravo 

Hr. Behnſch: Und die Veröffentlichung des Majors v. Ardenbruche 
Hr. v. ee as muß bei meiner letzten Aeußerung ſtehen bleiben. 

Dr. Gr. Stesztowski ſtellt den Antrag: Die hohe Verſammlung möge 
beſchließen und ſofort — fei es durch Wahl in Pleno oder in den Abt eh 
nen — zur Ausführung bringen, die Bildung folgender drei Central⸗Fachkom⸗ 
miſſtonen: J) einer Central-Kommiſſton zur Unterſuchung der Lage der arbei⸗ 
tenden Klaſſen; 2) einer Central⸗Kommiſſton für die internationalen Fragen; 
Jr einer He er) 1 15 Finanzen (wird unterſtützt und auch zur 
ofortigen Diskuſſton geſtellt.) Zu demſelben werden jedo men 
und Beg 4 0 geſtellt. . 4 DT FENG 

r. Koſch: 1) In jeder Abtheilung melden ſich freiwillig diejenigen Mit⸗ 
glieder, die ſich für das Fach befonders intereſſtren. 20 Gleichwohl re 
Kommiſſion unbeſchränkt ihre Mitglieder. 3) Jede ee e kann ſich 
Mitglieder mit berathender Stimme beiordnen. (uünterſtützt.) 
Hr. Behn ſch ſchlägt die Bildung von Fachkommiſſtonen nach dem Muſter 
der 1 67 der Miniſterien Hr bega 

ie Bildung von neun verſchiedenen Fachkommiſſtonen wi { 
nachdem der Behnfie 0 ba AA eee been, 

Hr. Stupp verlangt, daß jede Abtheilung unter ihren Theilne fü 
jede . ein sro erwählen ſolle. eee 

ei der Abſtimmung wird beſchloſſen, daß jede Fachtommifſton aus 1. 
Mitgliedern beſtehe und, dem Spee ee , Tea RER 
aus ihrer Mitte zwei Mitglieder für jede Fachkommiſton zu erwählen habe. Der 
Präſident erklärt damit Koſch's Amendement für beſeitigt, wogegen ſich 
dieſer erhebt und auf Abſtimmung beharrt. Dabei wird nur einer feiner Anz 
träge, daß nämlich jede Fachkommiſſton über die ſeſtgeſetzte Zahl hinaus zwei bis 
drei Mitglieder mit berathender, aber keineswegs befchließender Stimme ſich bei- 
geſellen kann, angenommen, während einer ſeiner dahin lautenden Anträge: 
In jeder Abtheilung melden ſich die Mitglieder, die ſich für eine beſſümmte Fach⸗ 
kommiſſion beſonders intersffiren, freiwillig, jede Abtheilung kann jedoch gleich⸗ 
wohl aus ihrer Mitte die Mitglieder wählen, verworfen wird, 

Der Kommiſſar des Kriegsminiſteriums, Oberſtlieutenant v. Griesheim 
meldet ſich jetzt zum Worte, um über die in Spandau erfolgte Entwaffnung 
von aus Holſtein zurückgekehrten Freiſchärlern, dem Verſprechen gemäß, Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. Es entſpinnt ſich zunächſt ein Streit, ob Sr. v Griesheim, 
da er nur ein „Aſſiſtent“ des Miniſters ſei, auf Grund der Geſchäftsordnung 
außer der Reihe, ohne Genehmigung der Verſammlung, das Wort erhalten 
dürfe. Hr. v. Griesheim behauptet, in dieſem Augenblicke der Vertreter ſeines 
Chefs zu fein und fügt hinzu, daß, wenn die Verſammlung ihn jetzt nicht hören 
wolle, es auch unterbleiben könne. Dieſe beſchließt nun, ihm das Wort zu 


geſtatten, und Hr. Gladbach wird demnächſt aufgerufen, ſeine bereits vorge⸗ 


x 


— 


machen wollen. 
„ewaffacke Frag pf e 8e Bagabunden behandeln dürfe, während man 
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tragene Anf un einzuleiten. Er bezieht ſich jedoch auf feinen früheren 
g Af Peer beta aß die Sache verſchoben werden möge. Ueber⸗ 
aupt müſſen die Minister auweſend fein, und er beantrage daher förmlich eine 
Vertagung. Der Pr äſtvent wendet dagegen ein, daß nach einem Veſchluſſe 
der Verſammlung dem Kommiſſar des Kriegsminiſteriums das Wort jetzt zuſtehe. 


Hr. Glad bache Ich erkläre mich damit zwar nicht einverſtanden, (Mur⸗ 
ren. Ruf zur Rechten. „Ordnung“) will aber dennoch reden. Als wir uns 
dem Wahne Sue en, den Abſolutismus bekämpft zu haben, erwachte der 
Wunſch, den Schleswig⸗Holſteinern gegen Däniſche Anmaßung beizuſtehen. Un⸗ 
ſere kampfeswüthige Jugend ſchaarte ſich zufammen, um die Däniſchen An⸗ 
ſprüche mit gewaffneter Hand zurückzuwriſen. Civil⸗, Militairbehörden und 
das Volk vertinigten ſich zu ihrer Bewaffnung. Die jungen Männer haben dem 
Vateennde Ehre gemacht und ruhmvolle Siege erfochten. Dann trat plötzlich 
5 em Kriegsſchauplatze Ruhe ein, welche allerdings nicht durchweg gebilligt 
erden konnte. Der Hr. Miniſter Rodbertus hat, als Abgeordneter, feine 
gerechte Entrüſtung über das Verhalten Deutſchlands in dieſer Angelegenheit 
uns noch kürzlich ausgeſprochen. (Ruf rechts: „zur Sache“, links: „das ge⸗ 
hört zur Sache Nachdem der Waffenſtillſtand eingetreten war, wollte man 
die muthigen Freiſchaaren unter unſere Militair⸗Disciplin knechten. (Unter⸗ 
brechung.) Unſere Brüder haben ſich aber nicht feſſeln und unterjochen laſſen. 
Bere bat auch ein großer Theil derfelben feinen Abſchied genommen. Nun- 
. 1 war es doch mindeſtens zu erwarten, daß die zurückkehrenden Sieger ehren⸗ 

oll aufgenommen werden würden, aber mit nichten! Ueber Nacht iſt das fluch⸗ 
würdige, alte Polizeiſpſtem aus den Winkeln hervorgekrochen: man hat die 
Sieger mit dem Brandmal der Vagabunden geächtet. In Spandau wurden 
5 Pe? übel behandelt. Wem zu Liebe dies geſchehen; darüber find 
— Liebe — * e während deſſen der Redner ſortfährt:) aber man ſollte 
ſchuh hi icht beweiſen, ſondern dem Czaren von Petersburg den Fehdehan⸗ 
sn nn au (Ruf zur Rechten: Wem zu Liebe iſt denn alſo gehandelt 
fal zm Aten) habe es ja ſchon geſagt, dem Czaren von Petersbueg. (Vei⸗ 

Oberſt⸗Lieutenant v. Griesheim: Das Erei niſ in S 

2 a nt v. 5 pandau hat, ſo 
oe dem Kriegs-Miniſterium davon Kunde gewöchen a folgenden einfachen 
Hergang. Es hatten ſich kürzlich an einem Tage 18 und Tags darauf 4 be⸗ 
waffnete Freiſchärler, welche einem, ich weiß nicht, aus welchem Grunde 
1 Frei⸗Corps angehört hatten, in Spandau eingefunden Der dor- 
— — war von dem hiefigen Polizei-Präſtdium aufgefordert wor⸗ 
ſchehen. 8 Ankömmlinge zu entwaffnen, und dieß iſt denn auch ge⸗ 
führt "© mige ſperrten ſich Anfangs dagegen, doch wurde die Maßregel voll⸗ 
führt. Vier von ihnen wurden alsdanp polizeilich nach ihrer Heimath gewieſen. 
Die Waffen ſind, mit den Namen der Inhaber bezeichnet, im Spandauer 
Zeughauſe niedergelegt, und es iſt den Inhabern geſagt worden, daß ſie ihnen 
leere werden ſollen, was auch ſicher geſchieht. (Heiterkeit.) 
ia Wel ladbach: Der Hr. Commiſſar des Kriegsminiſteriums weiß nicht, 
auſcied ! m Grunde das Freicorps aufgelöft worden. So will ich denn den 
(© — 2 welcher dem einen von Spandau Fortgewieſenen ertheilt worden. 
— a Redner verlieſt das, von dem Befehlshaber der ſchleswig-holſteiniſchen 
— e rühmliche Entlaſſungs⸗Zeugniß und fährt dann fort:) 
die Polizei⸗ N ehrenvollen Abſchied war das kein würdiger Empfang. Aber nicht 
8 u re hat die Fahndung angeordnet, ſondern das Miniſterium, 
auf Münstertal. (Redner verlieſt ihn) ſteht ausdrücklich, daß die Reiſe⸗ 
p e erialbefeht vorgeſchrieben worden. (Ruf zur Linken: „Pfui, 
Bedenkzeit Age . ung.) Das iniſterium hatte ſich vorgeſtern 
wiſſen, was es will. Oder giebt es vielleicht in Spandau ein, von ru 
ſchen Triebfeder n geleitetes Ministerium? (Bravo zur Linken.) 

Hr. v. Berg: Unſere Freiſchaaren haben ſich unter den Befehl der Her- 
zogthümer Schleswig: Holftein geſtellt. Dieſer internationale Charakter möge 
1a feſtgehalten werden. (Ruf: „Was ſoll das? Deutſche Ausdrücke.“) 

Miniſter⸗Verweſer des Innern Kühlwetter: Der faktiſche Hergang in 
Spandau il bereits mitgetheilt. Die Waffen ſollen ihren Beſitzern keineswegs 
vorenthalten werden. Was die ergriffenen Maßregeln ſelbſt betrifft, ſo bemerke 
ich jetzt, da ich mich erſt aus den Akten unterrichten mußte, daß eine Mitthei⸗ 
lung des Hamburgiſchen Geſandten hierher gelangt war, wonach bewaffuete 
entlaſſent Schaaren hierher eilen, um anarchiſche Beſtrebungen zu verfolgen. 
(Unterbrechung.) Darauf hin ſind die Polizei-Behörden angewieſen worden, 
nicht zu dulden, daß bewaffnete Schaaren, das Land durchziehen. Das jetzige 
8 hat diefe Anordnung nicht gemacht, doch billige ich auch fie voll 
g men (Bravo) und werde, falls es ſich gleicherweiſe nochmals ereignen ſollle, 
ebenfo verfahren. (Anhaltender Beifall.) 

Or. Gladbach bemerkt, daß er dem Miniſter keinen Vorwurf habe 
(Unterbrechung. Ruf zum Schluß.) So viel ſtehe aber fell, 


der Hauptſtadt, hier dul ne ea aus dem Wupperthalt“, zur Schmach 
Zwangspaſſes 1 de. (Bravo.) Auch begreife er die Maßregel des 


Miniſterverweſer Kühlwetter: Für die am 
ſei kein Zwangspaß angeordnet ae 
. wie er, der Miniſter, gleichfalls 
Are der Kommandantur von Spandau Veranlaſſung gegeben, wie es denn 
dei —— Eintreffen anderer Freiſchärler dort gehalten werden ſolle? Demnächſt 
in eigener Beamte nach Spandau geſchickt worden, habe die Neiſe⸗Legitima⸗ 
ih or Angekommenen unterſucht, und, da fie in Berlin nicht ortsgehörig, 
nen =. 3 vor ſchreiben müſſen. 
5 nil fragt: warum man denn die Freiſchärler mit Waffen und ohne 
dr angepaß nach Holſtein habe hinziehen laſſen? Da dieſe Frage für ungehö⸗ 
rachtet wird, ſo iſt der Gegenſtand nunmehr erledigt. 
richte Wide bedauert, daß ſeine, in Betreff der von dem vorigen Unter⸗ 
ſpär nter angeordneten Lehrerkonferenzen, gemachten früheren Anträge „zu 
daß nachdem en. feien. Um nicht abermals zu ſpät zu kommen, bitte er nun, 
rache geh alten die Lehrer⸗Kreis⸗ Konferenzen, weil ſie unter Leitung der Land⸗ 
gen zuerſt den Ka. freie nicht betrachtet werden könnten, die Verſammlung mor⸗ 
Konf auraa8 erwäge, daß die nun anſtehenden Provinzial-Schuls 
erenzen aufhören, weil ſte von Schulräthen und Superintendenten geleitet, 


22. d. M. Angekommenen 
Jene mehrgedachten 18 Freiſchärler 
aus den Akten ſehe, zu einer Rück⸗ 


i i nicht zu erachten fein. — Unterrichtsminiſter Rodbertus 
all 4 RL = es von einem ſo ehrenvollen Stande zu erwar⸗ 
ten, ſich trotz der landräthlichen Leitung frei ausgeſprochen, die Provinzial⸗ 
Schulkonferenzen auch nur eine Verwaltungs⸗Maßregel, welche lediglich ihm 
einen Anhalt für Geſetzesvorſchläge geben ſolle, bilden, von einer Beſchränkung 
des freien Vereinigungsxrechts hier aber nicht die Rede ſei, und er 115 nunmehr 
anheimſtelle, ob die Verſammlung noch auf die Sache eingehen wo 11 a er 
Auslaſſung ungeachtet, wird dem Mätze ſchen Antrag für die morgende Tages⸗ 
ordnung die Priorität zugeſtanden. (Schluß der Sitzung 33 Uhr. Beginn 
der morgenden 12 Uhr Mittags) a 

Frankfurt a. M., den 29 Juni. (O. P. A. Z.) 27 ſte Sitzung, der 
Deutſchen National⸗Verſammlung. Nach Verleſung und Berichtigung 
des Protokolls ſprach der Präſident von Gagern einige auf die Wichtigkeit der 
vorzunehmenden Handlung hinweiſende Worte. Von der Berfammlung, wird be⸗ 
ſchloſſen, die Wahl in der Weiſe vorzunehmen, daß jedes Mitglied bei namentli⸗ 
chem Aufruf die von ihm gewählte Perſon laut bezeichne. Die Wahl findet mit 
abſoluter Mehrheit ſtatt. Es wird nun zur Wahl geſchritten, und dieſe ergiebt: 
436 Stimmen für den Erzherzog Johann von Oeſterreich, 52 Stimmen für den 
Präsidenten Heinrich von Gagern, 32 Stimmen für Adam von Itzſtein, 1 Stim⸗ 
me für den Erzherzog Stephan von Oeſterreich. 25 Mitglieder haben ſich der 
Abſtimmung enthalten, da ſie keinen Unverantwortlichen wählen. Erzherzog Jo⸗ 
hann von Oeſterreich wird (wie bereits geſtern in einem Extrablatte gemeldet) vom 
Präſidenten als Reichsverweſer verkündigt. (Stürmiſches Hoch! und Bravo, 
Glockengeläute und Kanonendonner.) Die Mitglieder, welche ſich der Abſtim⸗ 
mung enthalten haben, geben eine desfallſige Erklärung zu Protokoll. Es ſoll 
eine durch das Büreau bezeichnete Deputation von 7 Perſonen an Erzherzog Jo⸗ 
hann zur Anzeige der Wahl geſendet werden. Die Sitzung wird um 3 Uhr bis 
5 Uhr vertagt. . 

A Frankfurt, 29. Juni. Wie vorauszuſehen war, ift die Wahl eines uns 
verantwortlichen Reichs verweſers mit ungeheurer Majorität auf den Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich gefallen. Es war ein feierlicher Moment, 
als die Abſtimmung verkündet wurde, auch die äußeren Zeichen der Freude, Ka⸗ 
nonendonner, Glockenſchall u. ſ. w. fehlten nicht. Einen ausführlichen Bericht 
über die letzten Sitzungen behalte ich mir für morgen oder übermorgen vor. 
Heute noch etwas Anderes. Seit einigen Tagen circulirt hier das Gerücht, daß 
von Poſen aus eine Adreſſe gegen die Verbindung mit 
Deutſchland vorbereitet und dieſelbe dem Hrn. Ruge hier eingefandt werden 
ſoll. Es wird hinzugefügt, daß für dieſe Adreſſe in aller Stille Unterſchriften 
geſammelt werden, und dieſe zu erlangen, kein Mittel unterlaſſen wird. So 
ſollen auch vielfach ſingirte Namen auf derſelben ſiguriren. Hier macht in vie⸗ 
len Kreiſen die ganze Nachricht großes Aufſehen und bringt entſchiedene Entrü⸗ 
ſtung hervor. Man ſieht in dem Vorfall aufs Neue das Machiniren einer ge⸗ 
wiſſen Partei, die nichts ungenutzt läßt, um ihre fo vielfältig zurückgeſchlagenen 
Pläne auf einem neuen Wege zu verfolgen. Sollten aber wirklich einzelne 
Deutſche ſo verblendet oder ſo ohne alle Vaterlandsliebe ſein, ſich bei einem 
Vorhaben zu betheiligen, das Deutſchland das widerlichſte Bild von dieſen ſeinen 
Söhnen bietet, das die Gefühle, die Deutſchland für die deutſche Bevölkerung 
Poſens hat, in Mißtrauen umwandeln könnte? Wir hoffen, daß die Beſchul⸗ 
digung unwahr iſt, ſonſt aber die Schmach der Verachtung über dieſe Vaterlands⸗ 
Verräther! ir ö 
eenbenburg, ben 29. Junt. Reiſende, welche aus Schleswig zurück 
kehrten, brachten uns wieberholentllch und noch ganz kürzlich erfreulichſie Nah: 
richten über unſere dortige Krieger. Das ganze Land iſt voll der Anerkennung 
und des Lobes, welches die Preußiſchen Truppen durch ihr Benehmen ge⸗ 
gen Feind und Freund verdienen. 

Cüſtrin, den 26. Juni. (Spen. Zig.) Nachträglich will ich Ihnen noch 
eine kleine Mittheilung über Dasjenige machen, was in Bezug auf die hier ges , 
fangen gehaltenen Polen, wegen eines bei der Deutſchen National⸗Verſammlung 
ihretwegen gemachten Antrages, geſchehen iſt. Dieſer Autrag ging dahin: 
„Preußen möchte die gefangenen Polen menſchlicher behandeln; es fäßen 57 
Erimitte in einer Kaſematte, in der das Waſſer von den Wänden laufe.“ Mehrere 
hleſige Einwohner waren deshalb angegangen worden, die Sache durch einige 
Bürger näher unterſuchen zu laſſen, und wo möglich einen Juriſten, einen Geiſtli⸗ 
chen, einen Arzt und ein Paar Bürger zu dieſem Vehuf zu erwählen. Wir be⸗ 
gaben uns deshalb am Sonntag den 17. d. zum Kommandanten, der ſich bis 
Montag Bedenkzeit ausbedang und uns am Dienſtag den Zutritt geſtattete. Im 
Beiſein eines hieſigen Notars haben wir nun die Kaſematten, wo Polen ſaßen, 
inſpieirt, und unſern Befund bei demſelben Notar zum Notariats- Akt erklärt. 
Dieſer lautet im Allgemeinen nicht ungünſtig fin die Behörden, und widerlegt 
jedenfalls alle Iuhumanität derſelben, da die Polen als Gefangene diele Be⸗ 
quemlichkeit genießen, z. B. in der Kaſematte Bowlen tranken, drei derſchiedene 
Zeitungen laſen, beliebig Tabak rauchen und außerdem ſich in der Oder 
zu 20 — 30 Mann baden durften, auch in ein biefiges Gaſthaus zum Kaffee 
kamen. In der Kaſematte ſelbſt haben wir zwar eine feuchte Stelle, aber kein 
tropfendes Waſſer angetroffen. s 

Wehr N 26. Juni. General v. Pfuel hat ſich am 23. d. nach 
Swinemünde begeben, um ſich auf dem „Wladimir“ nach St. Petersburg ein⸗ 
zuſchiffen. . . 

Sen den 25. Juni. Die in der Stadt Mexiko lebenden Deutſchen, 
zum großen Theile junge Kaufleute, haben nach Empfang der Berliner März: 
nachrichten in einer Verſammlung den nachſtehenden „Gruß an Deutſchland“ be⸗ 
ſchloſſen, und zugleich eine Sammlung für die Opfer des Freiheitskampfes eröͤff⸗ 
net, welche binnen drei Stunden die Summe von Mark Banko 4749. 4 Sch 
einbrachte. N e, 
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Gruß an Deutſchland aus Mexico. 
„Die in Mexico wohnhaften Deutſchen begrüßen mit Freude die Morgenröthe 
von Deutſchlands Freiheit und Einheit. Deutſche Männer! Ihr eröffnet uns 


die ſchöne erhebende Hoffnung, einſt in ein einiges und freies Vaterland zurückzn⸗ 


kehren. Fuͤr Eure Thaten, Eure Hingebung und Euren Muth haben wir nur 
Anerkennung und Dankgefühl in unſerer Bruſt. Für die im glorreichen Kampf 
Verwundeten, ihre Familien, ſo wie deren, die als Opfer ſielen, bieten wir, 
als einen dem Vaterlande ſchuldigen Tribut, das beifolgende Ergebnißt einer 
Sammlung unter uns. Mexico, den 13. Mat 1848, 

Von der Sächſiſch-Böhmiſchen Grenze, den 26. Juni. Als ge 


treuer Correſpondent will ich denn doch auch des allgemein verbreiteten Gerüchtes 


gedenken, wonach Fürft Czartoryski zum Könige von Böhmen beſtimmt geweſen 
ſei. Fürſt Czartoryski habe ſich dagegen verbindlich gemacht, feine Partei von jes 
der Revolutionirung des Ruſſiſchen Polens abzubringen, wogegen ihm aber Ga— 
lizien überlaſſen bliebe. Alsdann würde zwiſchen den beiden Slavenreichen ein 
Schutz und Trutzbündniß abgeſchloſſen werden. Ich mache Ihnen dieſe Mitthei— 
lung ohne alle Bemerkungen; ſo unwahrſcheinlich dieſelbe auch klingt, wird ſie 
doch bei der jetzigen Bewegung und Stimmung genug leichtglaͤubige Seelen fin 
den. — Eine andere, glaubwürdigere Nachricht iſt, daß die ſtändiſche Verfaſſung 
Böhmens, ſo wie die Würde eines Oberſt⸗Burggrafen aufgehoben werden ſoll. 
Damit wäre die politiſche Macht des Adels gebrochen, und es bliebe nur noch 
übrig, die privatrechtlichen Verhältniſſe zwiſchen Gutsherrſchaft und Bauern von 
dem Unrechte und der Gewalt zu befreien, die darauf laſten. (Köln. Ztg.) 
Wien, den 27. Juni. Die „Wiener Abdz.“ giebt folgende intereſſaute 
Notiz über Metternichs Privatverhältniß zu Rußland. Als Kaiſer Alexander 
ſich zur Abreiſe vom Kongreſſe anſchickte, machte er dem Oeſterreichiſchen Staats⸗ 
kanzler den Autrag, nebſt dem Kourierwechſel der Kabinette auch eine freund⸗ 
ſchaftliche nichtpolitiſche Privatkorreſpondenz zwiſchen ihnen beiden in Gaug zu 
ſetzen, zu deren Koſtendeckung der Fürſt jährlich fünfzigtanfend Dukaten annehmen 
möge. Metternich dankte für dieſe Herablaſſung und Gnade, meinte jedoch, er 
könne in ein ähnliches Verhältniß ohue Vorwiſſen feines Monarchen nicht treten. 
Auf ſeine Anzeige ſchien Kaiſer Franz Anfangs betroffen, und antwortete trocken, 
er wolle über den Gegenſtand ſchlafen; am andern Tage jedoch ſagte er: „Hören 
Sie, Metternich, ich habe mir die Sache überlegt. Verbieten konnte ich Ihnen 
die Korreſpondenz am Ende doch nicht, und bei der freundſchaftlichen Beziehung 
unſerer Kabinette könnte eine ſolche Korrelation eher nützlich als ſchädlich ſein, 
denn ich halte Sie für einen ehrlichen Mann. Nehmen Sie alſo den Antrag an.“ 
— In dieſem Verhältniß ſtand Metternich bis zu Alexanders Tode. Nach der 
Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus ward dieſes Verhältniſſes keine Erwähnung 


gethan. Es trat zwiſchen den beiden Kabinetten eine ziemliche Kälte ein, welche 


ſo weit ging, daß den mit der Bekomplimentirung beauftragten Erzherzog Fers 
dinand unter Weges eine diplomatiſche Krankheit überfiel. Die Spannung nahm 
immer zu. Da erhielt Metternich ein Schreiben vom Czaar, in welchem er ſich 
entſchuldigt, erſt jüngſt zur Kenntniß jenes freundſchaftlichen Verhältniſſes gelangt 
zu ſein, welches zwiſchen dem Fürſten und feinem ſel. Bruder beſtanden. Es 
ſei ſein innigſter Wunſch, daß der Fürft jene Anhanglichkeit auch auf ihn über⸗ 
trage und er erſuche ihn um Fortſetzung jener Korreſpondenz, zu deren Deckung 
Metternich fünfundſiebzigtauſend Dukaten genehmigen möge. — Dieſen Sold be— 
zog Metternich bis zum 12. März l. J. Er liefert den Schlüſſel zur Oeſter⸗ 
reichiſch Ruſſiſchen Politik in Bezug auf die Donaufürftenthümer, Serbien und 
Kroatien, den Türkiſchen Krieg und Friedensſchluß, vorzüglich aber auf die Do- 
naumündungen. Was Metternich für jeden einzelnen Hochverrath als Sündenlohn 
bekommen, iſt eher zu vermuthen, als zu berechnen: er mag wohl nicht geringer 
geweſen fein, als die ſyſtematiſirte Prozentuation bei jedem Staatslehen und jene 
endloſe Reihe von Unterſchlagungen öffentlicher Gelder, die nebſt der heilloſen 
Staatsverſchwendung und Unterſtützung des Abſolutismus in allen Weltgegenden 
endlich jene Finanznoth herbeiführte, die Oeſterreich zu erdrücken droht, nachdem 
deſſen politiſcher Einfluß im Orient vollkommen vernichtet iſt, durch einen Hoch— 
verräther, der größeres Uebel über die Monarchie gebracht, als die Türken, Gu⸗ 
ftav Adolph und Napoleon zuſammengenommen. 

Prag, den 25. Juni. Während Fürſt Windiſchgrätz die Ruhe aufrecht 
erhält, ſcheint die noch immer nicht geheilte Verblendung des Gubernial- Präſi⸗ 
denten Leo Thun die Verwirrung vermehren zu wollen. Am 44., alſo vor Aus: 
bruch der Unruhen, hatte er das Kaiferliche Patent zur Abhaltung des Landtages, 
mit ihm freigelaſſener Beſtimmung des Eröffnungs-Tages, erhalten, obwohl 
man in Inusbruck ſo gut wie in Wien wußte, daß der allgemeine conſtituirende 
Reichstag vor der Thür ſei. Kann und darf in Böhmen ein conſtituirender Land⸗ 
tag, der die Provinzial⸗Verfaſſung von Grund aus ändert, früher gültige 
Beſchlüſſe faſſen, bevor der die Geſammt-Monarchie regelnde Reichstag Statt 
gefunden? — Dieſe inhaltsſchwere Frage hat Graf Thun bejahend entſchieden 
und geſtern den Deputationen mehrerer Orte Deutſcher Kreiſe erklärt, daß er 
nächſtens den Landtag einberufen werde, ohne Rückſicht auf ihre Proteſtation, 
ohne Rüdjicht auf die an mehreren Orten verweigerten Wahlen. Hält die Inns— 
brucker Regierung jetzt nochmals zu den Slawen? Wir wiſſen nur fo viel, daß 
ein zweiter Thun, Joſeph Matthias, Vetter des Gubernial-Präſidenten und 
emeritirter Präſident des zerſtobenen Slawen-Congreſſes, zum Präfidenten des 
Landtages beſtellt wurde, während die Deutſchen Unterthanen feiner Herrſchaft 
Kloͤſterle die Wahl verweigerten, ſo lange nicht zuvor der Reichstag abgehalten 8 
urtheilen Sie nun ſelbſt, ob der Blick dieſer Unterthanen nicht mehr politiſche 


Tragweite beſitzt, als von jenen, die uns regieren ſollen? — Heute geht eine 
Deputation des conſtitutionellen Vereins nach Wien, um gemeinſchaftlich mit den 
Abgeordneten mehrerer Deutſchen Kreiſe die endliche Abberufung des Präſidenten 
Leon Thun zu bewirken. — Die Czechen⸗ Führer wirken ebenfalls durch Wort 
und Schrift und ſetzen Alles in Bewegung, um ſchleunigſt den Landtag eröffnet 
zu ſehen. In den geſtrigen Abendblättern fürchten fie dieſes Drängen zu rechtfer⸗ 
tigen, weil nur der bald zuſammentretende Landtag die durch Mißverſtändniſſe 
und Uebergriffe einiger () Hitztköͤpfe entſtandenen jüngſten Irrungen (ö auf⸗ 
klären und heilen könne. Es wäre gar nicht überflüſſig, wenn unſere Vertreter 
in der Paulskirche auf die hieſige „Czechiſche National-Zeitung“ ſubſeribirten und 
ſich Einiges überſetzen ließen — ſie würden manches erfahren, wovon man ſich 
„im Reiche draußen“ nichts träumen läßt. Die umſichtigen Czechen waren längſt 
befliffen, alle der Einheit und Größe Deutſchlands nachtheiligen Reden in der 
Paulskirche, die politiſch-nationalen Anſichten des Hrn. Ruge mit eingeſchloſſen, 
ſorgfältig zu regiſtriren und ihren Leſern mundgerecht zu machen. Auch wurde 
geſtern das Gerücht verbreitet, die Unterſuchung biete keine Auhaltspunkte zur 
Couſtatirung eines ſchweren Vergehens dar; Boucquoy und Villaui, ſagt man, 
ſollten bereits die Haft verlaſſen, was fie aber verweigerten, bevor ihnen Genug⸗ 
thuung werde u. ſ. w. Aufrichtig geſtanden, fürchte ich ſelbſt, und mit mir 
Viele, daß die Unterſuchung ſchwerlich die wünſchenswerthe' Aufklärung bieten 
werde. Sie iſt zu ſpät eingeleitet worden; viele der als Führer und Theilnehmer 
des Aufſtandes notoriſch Bekannten wurden zu ſpät eingezogen, abgeſehen von dem 
geringen Vertrauen, welches die beigezogenen Criminalräthe alten Schlages einflößen. 
Liefert die Unterſuchung aber nicht Erfolge, die zu einer erniten Strafe führen, 
dann hat die Regierung eine Niederlage erlitten, und dieſer Sieg der Aufruhr⸗ 
Partei würde der Deutſchen Sache theuer zu ſtehen kommen. 

Laibach, den 27, Juni. (Schl. Ztg.) Während mıfer Blatt ſchon unter 
der Preſſe iſt, entnehmen wir aus einem eben eingelaufenen Briefe aus Pergine 
vom 22. Juni die Rachricht, daß ein Kourier, von Roveredo kommend, meldete: 
„der Friede zwiſchen Oeſterreich und König Karl Albert ſei 
geſchloſſen worden.“ 5 

— Ein zweiter, weiterer Vericht ſagt: In einem Briefe, welcher vollen 
Glauben verdient, heißt es: „daß der Friede zwiſchen Oeſterreich 
und Karl Albert geſchloſſen worden jet.“ g 


Peterwardein, den 24, Juni, 1 Uhr Nachts. Sowohl die Grenzer, 


als auch die aufgeſtandene Illy riſche Bevölkerung haben ſich in Folge 


der Publikation des Kaiſerl. Manifeſtes unſerm Landes miniſterium unterworfen 
und befinden ſich die im Lager bei Jarek, Titel und Perlas verſammelt geweſenen 
Czaikiſten, Deutſchbanater und Peterwardeiner Grenzer, zu Pflicht und Gehor⸗ 
ſam zurückkehrend, bereits auf dem Wege nach ihrer Heimat. 


Ausland. 
g Frankreich. f 

Paris, den 28. Juni. In der geſtrigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung wird nach langen heftigen Debatten folgendes Dekret angenommen: Art. 1. 
Die gegenwärtig eingeſperrten Individuen, welche au dem Aufitande des 22. Juni 
und der folgenden Tage Shell genommen haben, ſollen, als Maßregel der allge⸗ 
meinen Sicherheit, in die überſeeiſchen Franzöſiſchen Beſitzungen, mit Ausnahme 
derer am Mittelmeere, transportirt werden. Art. 2. Die vor den Kriegscon⸗ 
ſeils begonnene Unterſuchung wird ihren Gang fortgehen, inſoweit ſie diejenigen 
betrifft, welche die Unterſuchung als Anſtifter, Aufreizer oder als ſolche bezeichnen 
wird, die ein Kommando geführt oder Geld vertheilt haben. Art. 3. Ein De⸗ 
kret der Nationalverſammlung wird die Behandlung feſtſetzen, welcher die trans⸗ 
portirten Individuen unterworfen werden ſollen. Art. 4. Die vollziehende Ge⸗ 
walt iſt beauftragt, für die Vollziehung des gegenwärtigen Dekrets zu ſotgen.“ 
General Cavaignac erklärt am Schuß der Sitzung, daß er morgen die außeror⸗ 
deutliche Gewalt, mit welcher er bekleidet morden, in die Häude der Verſammlung 
zurückgeben werde. f 

Sitzung vom 28. Juni. Eine der Verſammlung vorgelegte Proklama— 
tion an das Franzöſiſche Volk, worin der ſtärkſte Abſchen gegen die Pläne der 
Inſurgenten und die Hoffnung ausgeſprochen, daß alle Franzoſen ſich einigen wer⸗ 
den in der heiligen Vaterlandsliebe um die Eroberungen der Freiheit aufrecht zu 
erhalten, erndtet ſtürmiſchen Beifall, — Der General Cavaignac legt darauf 
fein Amt nieder, ebenſo Flocon im Namen feiner ſaͤmmtlichen Kollegen. Dem 
General Cavaignae wird mit Euthuſiasmus der Dank des Vaterlandes votirt. 
Die Verſammlung ſchritt dann zur Wahl eines neuen Vollziehungs⸗ Ausſchuſſes, 
der in einem Minifterrathe beftehen ſoll, als deſſen Präſident Cavaignac vorge⸗ 
ſchlagen wurde. Senard brachte den diesfälligen Geſetz-Eutwurf zur Abſtimmung. 
Dieſelbe erfolgte durch Stimmentheilung und beftätigte den gemachten Vorſchlag 
vollſtändig. Cavaignae iſt alſo probiſotiſcher Präfident der Regie⸗ 
rung bis zur Verfaſſungs⸗Annahme. Die Verſammlung ſchreitet nun zur Wahl 
der Miniſter. Das Reſultat war: Sen ard, Inneres, Recurt, Öffentl, Arbeiten, 
Lamorieibtre, Krieg, Thouret (aus Allier), Handel, Bethmont, Zur 
ſtiz, Baſtide, Auswärtiges, Changarnier, Ober» General der National- 
Garde, Verninac, Marine. Kurz vor der Abſtimmung erklärte Ca vai— 
gnac, daß es nothwendig ſei, den Belagerungsſtand von Paris noch für einige 
Tage beizubehalten. Man erfährt gleichzeitig, daß die große Begräbniß⸗ Feier 
der Gefallenen für Freitag, den 30. Juni, angeordnet ſſt. 

8 (Mit einer Beilage) 
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— Das Journal es Dabats ſchildert den Operationsplan der In 
fürgenten und die Gegen mahregeln folgendermaßen: „Der von den Inſurgen⸗ 
ten befolgte Oprratiensplan war geſchickt nach der Topographie der Stadt an⸗ 
gelegt. Da die Zugänge des Palaſtes der Natienal-Verſammlung ſehr vortheil⸗ 
daft find für die Entwickelung von Truppenmaſſen, Kavallerie⸗Chargen und die 
Wirkung des Geſchützes, fo hat man auf dieſe Seite gar keinen Angriff gerich⸗ 
tet. In vier Abthtilungen, jede von 5 — 6000 Mann getheilt, die zahlreichen 
allenthalben zerſtreuten Tirailleure nicht mit gerechnet, waren alle ihre Anſtren⸗ 
gungen unf gerichtet, ſich dem Rathhauſe zu nähern, von wo aus fie im 
Fall des Sieges die Quais der beiden Seint⸗Uſer entlang nach der National⸗ 
Berſummlung gezogen wären. Auf dem linken Seine⸗Ufer beſetzte ein erſtts 
Sorps Imurgenten, welches fein Hauptquartier im Pantheon hatte, das ganze 
Viertel von St. Jacques, die Citeſtraße und die Zugänge der St. Michaels⸗ 
brücke. Allein diet Brücke, der Jufliz⸗Palaſt und die Polizei-Präfektur waren 
bewacht und vertheidigt durch Truppen, welche ihnen beſländig einen energiſchen 
Widerſtand boten. Etwas weiter auf demſelben Ufer hielt eine andere Kolonne 
die Straße St. Viktor, den Platz Maubert und die Brücke vom Hotel Dien 
befegt. Auf dem rechten Ufer wurde der Kampf von einer dritten Kolonne ge⸗ 
führt, welcht zum Hanptqwartiere und zur Feſtung das im Baue begriffene 
Spial des Clos St. Lazare in der Vorſtadt St. Denis gewählt hatte. Dieſe 
entwickelte ſich von der Vorſtadt Poiffonniere bis zu der des Temple und ſuchte 
durch die großen Arterien vorzurücken, welche von dieſen Vierteln beinahe in ge⸗ 
rader = re den Hallen und dem Stadthauſe herunterlaufen. Die 
Ee 15 1 2 lich fügte ſich auf eine rieſenmäßige ſehr ſtark gebaute Barri⸗ 
ieh aflillcplage am Eingange der Vorſladt St. Antoine und dehnte 
—— on dort aus bis zur Kirche von St. Gervais, welche ſich bekanntlich hin⸗ 
kart“ Rathhaufe erhebt, und in deren Nähe ſte eine andere, gleichfalls ſehr 
— 0 arrikade am Eingange des Platzes Boudoyer errichtet hatten. Es iſt 
Kabale, hinzuzufügen, daß ſämmtliche Hauptſtraßen und die daran liegenden 
— enſtraßen durch zahlreiche Varrikaden abgeſchnitten waren, zwiſchen welchen 

ie Inſurgenten vermittelſt eines am Ende einer jeden angebrachten Durchgan⸗ 
ges zirkulirten, wie dieſes bei den früheren in den Straßen von Paris geführ⸗ 
ien Kämpfen der Fall geweſen war. Es iſt auch unnöthig, zu erwähnen, daß 
eine große Zahl kleiner bewaffneter Vanden, jede mit ihrem Führer, an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten für eigene Rechnung kämpften, obſchon fie fi von weitem 
an eine der vier Haupt⸗Kolonnen anſchloſſen. Noch niemals war vor den vers 
bängnißvollen Tagen, welche wir befchreiben, der Parteikrieg mit einer ſo wü⸗ 
thenden Erbitterung geführt worden, nie der Plan der Inſurgenten fo gut bes 
rechnet erſchienen. Man wurde darauf hingeleitet, das Vorhandenſein eines 
Rune zu erkennen, wenn man ſah, daß die Kämpfe blos an vier Punkten ge⸗ 
Baue während bei den anderen Auffländen das Gewehrfeuer und die 
aden ſich auf einmal über alle Viertel von Paris erſtreckten. Am 23., 
als am erſten Tage des Kampfes, hat die Nationalgarde allein am Morgen das 
Gewehrfeuer ausgehalten welches zuerfi bei der Porte St. Denis anfing. Im 
— Verlaufe dieſes Tages, ſo wie des 23ſten und 24ſten, wurde diefelbe 
. Dienſt⸗Corps vertheilt. Ein Theil der Bürger⸗Bataillone rückte als 
: — er Reſerve mit der Linie beran, während ein anderer Theil das 
Viertels Stand, übte rine bete ann n Ir 
e . e Ueberwachung a i 

Patrouillen. Der Umlauf in den Straßen war eee 


gehen, ohne mit einem Ertaubnißſcheine der ö 
8 2 » 
an Jedermann war gegeben, zu Kaufe zu bleiben a a a Befehl 


Häuſer und Läden zu ſchließen, Verbot, die Fenſter nach der Straße zu öff⸗ 
nen, weil aus den Häufern oft Schüſſe gefallen find. Die beſtändige, uner⸗ 
müdliche, durch die Nationalgarde drei Tage und drei Nächte ausgeübte Wach⸗ 
ſamkeit verhinderte die Mebelgefinnten und die beinahe eben ſo ſchädlichen Neu⸗ 
gierigen, die öffentlichen Straßen zu ſperren und die Thätigkeit der Truppen zu 
bemmen, welche zur Auftechthaltung der Ordnung aufmarſchirt waren. Ohne 
diefe weile Maßregel, welche zum erſtenmale angewandt wurde, hätten die Ue⸗ 
belgefinnten an jeder Straßenecke Barrikaden errichten können. Da das Umber⸗ 
gehen in den Straßen unterſagt, fo konnten die befonderen Dienſte, hauptſächlich 
der Zeitungsdienſt, gar nicht mehr oder nur mit vieler Mühe verſehen werden, 
um ſo mehr, als unſere Redacteure und unfere Angeſtellten jeder Art zur Natios 
nalgarde gehören und fall den ganzen Tag unter den Waffen waren. Es wird 
Pe Abonnenten folglich nicht befremden, daß ffe nur ein halbes Blatt erhielten, 
— 5 ihnen die Zeitung gar nicht zugekommen ſein ſollte, werden ſie uns 
Pünkilich 1 entſchuldigen, dit uns nicht erlaubten, fie mit der gewohnten 
— zu bedienen. Wir ſchließen mit einer raſchen Ueberſicht der außer⸗ 
— * Anblic boſtegnomie, die Paris in dieſen drei Tagen darbot. Der allge⸗ 
wrrſchwun pen l. git: unermeßlichen Stadt, aus der die Bevölkerung plot 
levards bot überall nur Stichweg en nr ienfen, der Quais, der Beu⸗ 
nd Einſomkeit. Ueberall Seldaten, 

einzige ſichtbare Bevölktrung . 


urger in Uniform, Reiterei, Kanoniere die 
für eine Bevölkerung von einer Million Ste⸗ 


Dieſe ergebenen Männer wachten 


len, welche in Angſt im ei 

‚ unern des Hauſes das Ende ei i « 
: Hauſes eines ewig zu beklagen 
— e Das ganze militairiſche Bild, welches die Ou — 
— arbieten, wird noch beſonders belebt durch die Gegenwart der 
— glas Wen Nee e ee 2 Garden der Städte und Gemein 

n en oder in Bauernkitteln. Mi nd 
Rührenderes als der Anblick dieſer tapfern — e e 


Familien, alle ihre Intereſſen verlaſſen, um dem Vaterlande, der Republik, 


‚Sbauplage diente, fein Ende erreicht. Die Anarchie hat nachgege⸗ 
Sieg gekonte würde ſich der Freude überlaſſen, wenn das edle Blut, welches der 
in leider geren Aller Herzen nicht zu viel Trauer zurückließc. Der Augenblick 
n, die Opfer zu zählen. Die Moblil⸗Garde hat viele ihrer 

nder verloren. Eine Menge Offiziere der Armee und der 
er Erzbiſchof v. gefallen, unter Anderen die Generale Negrier und Brea. 
wo er die heil on Paris, von einer Kugel getroffen in dem Augenblicke, 
igſte feiner pflichten als Friedensbote erfüllte, iſt nach zwei Tagen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 4. Juli 1848. 


ürchterlicher Leiden, geſtern um 4 Uhr geſtorben (die geſtrige Nachricht im 
pr re e, daß win des Erzbischofs ſchon vorgeſtern erfolgt fi, war uns 
richtig), umgeben von den Tröſtungen der Religion, den Gebtten und Thränen 
feiner Geiſtlichkeit und einiger Gläubigen. Er ſtarb voll Ruhe, Faſſung und 
Muth, das reinſte und bewundernswürdigſte Beiſpiel von dem Hinübergang — 
Gerechten in den Schooß Gottes. Die allgemeine Trauer, welche diefes 8 = 
liche Ereigniß in Paris verbreitet hat, iſt nicht zu befäreiben. Doch trotz des 
von den Infurgenten mit fo viel Wuth vergoſſenen Blutes können wir nicht 
vergeſſen, daß das Blut der Inſurgenten auch Franzöflfches war. Man mußte 
um jeden Preis die Geſellſchaft retten. Laßt uns Gott danken, aber freuen wir 
uns nicht! Der Augenblick iſt noch nicht gekommen, die Maßregeln zu beurthei⸗ 
len, welche während des Kampfes genommen wurden, um den Sieg zu ſichern. 
Wir ſchieben für jetzt jede Betrachtung auf. Paris gehört ganz dem Gefühle 
ſeiner Befreiung an — und wir theilen dieſes Gefühl. Es find uns während 
dieſer traurigen Tage beklagenswerthe Schauſpiele dargeboten worden; wir haben 
aber auch Tröſtendes erlebt! Frankreich iſt in Paris! Es iſt dort hingeeilt 
unter der Fahne feiner Nationalgarden beim erſien Gerüchte eines wahnſinni⸗ 
gen Aufſtandes, welcher das Vaterland und die Geſellſchaft in Gefahr ſetzte. 
Jeden Augenblick ziehen neue Legionen mit fliegenden Fahnen und wirbelnden 
Trommeln in unſere Mauern ein. Nie hat die Franzöſiſche Einheit ſich durch 
tin glänzenderes Zeichen kundgegeben. Ehre und Dank unſeren Brüdern in den 
e Möchten alle Spaltungen vor dieſer großen Lehre der Einheit ver⸗ 
chwinden! Opfern wir fünftighin nicht mehr Muth und Blut in brudermör⸗ 
deriſchen Kämpfen! Es iſt in Frankreich nur Ein Volk, durch die Geſetze, die 
Sprache, die Sitten — möge auch in dieſem Volke nur Eine Stele leben, nur 
Eine und dieſelbe Liebe für den bürgerlichen Frieden und das Vaterland!“ 
Großbritannien und Irland. 

London, den 27. Juni. Ihre Majeſtat die Königin wird den Spätſom⸗ 
mer auf ihrem neu angekauften Raubfige in den ſchottiſchen Hochlanden, Balmoral 
in Aberdeeuſhire, zubringen. Prinz Albrecht wird dort fleißig der Jagd obliegen, 
welche in dieſem Jahre ausgezeichnet zu werden verſpricht. Vorher, heißt 0, 
wolle die Königin Irland beſuchen. ö i 

— Die Lords des Scdatzes haben bie Erlaubniß ertheitt, daß die, durch den 
daͤniſch⸗dentſchen Krieg in englifchen Hafen zurückgehaltenen Schiffe ihre Ladung 
an britiſche Schiffe abgeben können, um fie nach den deutſchen Häfen zu verſchiffen. 

— Die „Amerikaniſche Sonne“ bemerkt über die Einwanderer, welche wie ⸗ 
der außerſt zahlreich in den Häfen der Vereinigten Staaten anlangen: „Die ins 
wanderer, welche gegenwärtig an unferer Küſte landen, find nicht arm und elend, 
ſondern gerade ſolche Menſchen, welche gern in ihrem Geburtslande geblieben wä⸗ 
ren, wenn fie nicht, im Beſitze weltlicher Güter, bei der Hinfaͤlligkeit der 
Einrichtungen der alten Welt beſorgt geworden wären und Sicherheit für 
Leben und Eigenthum unter anderer Flagge gefucht hätten, die den Unterdrückten 
einer jeden Nation Sicherheit gewährt. Die Einwanderer bringen einen unglaub⸗ 
lichen Vorrath von edlen Metallen mit ſich. Vorigen Sonnabend ward eine Kiſte 
unterſucht, die einem Eiwanderer gehörte. Sie war fo ſchwer, daß zwei Mann 
fie kaum heben konnten, und fand ſich beim Oeffnen angefüllt mit fremden Geld⸗ 
Rüden. Das iſt blos ein Fall unter Hunderten, welche täglich vorkommen.“ 

van ien. . 


Madrid, den 22. Juni. Der Marquis von Miraſol iſt geſtern von Lon⸗ 
don hier angekommen. Herr Iſturitz wird heute erwartet. 

— Geſtern Abend fuhr die Königin Chriſtine in einem von ihrem Gemahle 
gelenkten Wagen zu der Marquiſin von Santa Cruz. Kaum war die Königin 
ausgeſtiegen, als die ſich ſelbſt überlaſſenen Pferde mit dem Wagen durchgingen 
und mit ihm in einen Waſſerableiter ſtüͤrzten. Ein Lakei, der zu Pferde nacheilte, 
ſtürzte gleichfalls und wurde ſchwer befchädigt, a 

— Ein Geldtransport von 90,000 Piaſtern, von denen 60,000 für die 
S. Fernando⸗Vank und 30,000 fuͤr Privatperſonen beſtimmt waren, wurde auf 
dem Wege von Coruna hierher in der Provinz Leon von einer bewaffneten Vaude 
überfallen, die ſich des Geldes und der aus 4 Soldaten beſtehenden Eskorte bes 
mächtigte und über die Portugieſiſche Grenze abführte. 5 
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Poſen. Im abgelaufenen Monat Juni c. find im Ganzen „1353 Fremde“ 
hier eingetroffen. 5 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


But, den 29. Juni. Bekanntlich wurden die meiſten Unterſchriften zum 
Proteſte am 1. Mai 3 gegen den Anſchluß an Deutſchland bei Ei 
Urwahlen geſammelt. So geſchah es auch im Dorfe Grzebienisko, oetıs 58 
Kreiſes, durch den daſigen Lehrer Schuſter, welcher Wahl Senn ihm ſchon 
Der Proteſt ward, nachdem die meiſten Polniſchen Bewohner n „ 
vorher dazu bearbeitet worden waren, in Polniſcher Sprache aſennmlun 900 fast 
überhaupt Alles Polniſch verhandelt wurde, obſchen die 2 Mie Peg ns 
zwei Drittheilen Deutſchen beſtand. Nach Vorleſung den daß ih 71 
man die Unterſchriſten. Natürlich begehrten die Deniſche S 1 a 
der Polniſchen Sprache nicht mächtig ferien, der Inbal I) u chrift ins Deut⸗ 
ſche üderſetzt werden möchte, bevor ſte unterſchrieben. * as antwortete man 
ihnen auf dieſes billige Begehren? Man fei wer 7 niſcher Erde und hier 
werde bloß Polniſch geſprochen, war die 2 Gleichzeitig erhoben ſich 
Fäuſte, und Wuthblicke drohten mit Mihbandlungen Viele der Deutſchen 
liehen ſich dadurch aus Furcht vor einem blutigen Intermezzo einſchüchtern und 
unterſchrieben, obſchon fie nicht wußten, was? ie anderen dagegen entfernten 
ſich. Zwar zeigten auch die, welche unterſchrieben hatten, nachher, als ihnen 
von einigen der Polniſchen Sprache Kundigen der Inhalt jener Schrift mitge⸗ 
theilt worden war, beim Königl Landraths⸗Amt zu Samter ihren Widerruf 
unter Angabe der obgewalteten Umſtände an; allein was nützte der Wider⸗ 
ruf? Ihre einmal gegebenen Namensunterſchriſten wurden ja mit jenem Pros 
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teſte nicht, wie die Wahlverhandlung, zu Händen des Königl. Landraths, fons 
dern an den Herrn Erzbiſchof befördert, um das Facit feines Rechenexempels 
herausbringen zu helfen. ; 

Ein anderes Beiſpiel! An demſelben Tage, den 1. Mai c., hatte der Probſt 
P. in C., ebenfalls einen derartigen Proteſt aufgeſetzt und ließ ihn unterſchrei⸗ 
ben. Und wie gewann er die Unkerſchriften? „Seht, ſprach er, euer Land fol 
euch genommen und an Deutſchland verſchenkt werden; ihr ſollt den Boden 
verlaſſen, den ihr bebaut, wo ihr und eure Kinder geboren feid, wo eure Väter 
begraben liegen; ihr ſollt auswandern und wenn es noch nach Polen wäre, aber 
nein — übers Meer nach Amerika!“ 

Wahrlich ſolche Rechnungsproben beweiſen unumſtößlich die Richtigkeit des 
in No. 136. dieſer Zeitung angegebenen Facit, beweiſen außerdem noch insbes 
ſondere, daß die Zahl der Unterſchriften jenes Proteſtes noch weit größer gt» 
worden wäre, wenn nicht einige Vernünftige viele Verleitete über das eigent⸗ 
liche Weſen des Proteſtes aufgeklärt hätten. 


Theater. 

Sonntag den 2ten Juli: „Mein Herr Onkel“ und „Ein Stündchen vor 
dem Votsdamer Thore“. Da das anhaltend regneriſche Wetter eine Fortſetzung 
der Vorſtellungen im Sommertheater in letzter Zeit unmöglich gemacht, hatten 
ſich unſere Schauſpieler entſchloſſen, wieder einmal das Stadttheater zu bezichen, 
zum Danke des Publikums, das, da es ja ſonſt bei ſchlechtem Wetter aller und 
jeder Zerſtreuung entbehrt, ſich recht zahlreich einfand. Das erſte der beiden oben 
genannten Stücke war neu und ſprach an, da die Darſtellung eine faſt durchweg 
gelungene war; im Uebrigen ift daſſelbe nur leichte Waare, verbrauchte Sachen, 


die ſchon tauſendmal ihre Dienſte geleiftet haben, werden darin von Neuem zum 
Vorſchein gebracht und mit einer höchſt unerquicklichen Breite in 3 Akte ausge⸗ 
ſponnen, wo einer genügt hätte. Die Hauptrollen (Cruſt und Emil von Sal⸗ 
bach) waren in den Händen der Herren Karſten und Bernad, die mit gros 
ßem Humor ſpielten; Letzterer als angehender Roué hätte noch etwas mehr Ruhe 
zeigen ſollen. Die anderen Mitwirkenden ließen Nichts zu wünſchen übrig, es 
ſchien, als ob fie ſich in dem geſchloſſenen Haufe, hinter den, heute etwas gar 
trüb brennenden Lampen heimiſcher fühlten, als auf dem luftigen Sommerthe⸗ 
ater, und ſich mehr ihres künſtleriſchen Berufs bewußt würden Herrn Bork 
wollen wir gelegentlich darauf auſmerkſam machen, doch nicht faſt in jeder Rolle 
ein Schnupftuch in der Hand zu halten und damit herum zu manbveriren; es 
iſt dies in der Regel ſonſt nur eine Manier junger, angehender Schauſpitler, 
die nicht recht wiſſen, wo fie mit den Händen hin ſollen. — Das alte Blum⸗ 
ſche Vaudeville: Ein Stündchen vor dem Potsdamer Thore, das uns etwas 
verkürzt vorgeführt wurde, Fand in den meiſten feiner Scenen großen Applaus. 
Die Erſcheinung des Herrn Meyſel als Lina erregte ein wahrhaſt explodiren⸗ 
des Gelächter, das ſich bei jeder feiner Bewegungen, bei dem Tanze ıc. wieder⸗ 
holt. Wenn Hr. Meyſel im Uebrigen auch nicht fo viel aus der Rolle machte, 
als wohl geſchehen kann, — wir erinnern an Gern in Berlin, — ſo müſſen 
wir ihn doch dafür loben, daß er ſich durchaus in den Grenzen des Anſtands, 
die hier ſo leicht verletzt werden können, bewegte. Herr Fiſcher, Herr Bork 
und Frl. Antoni wußten ſich in ihren Rollen ebenfalls Beifall zu erringen. 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Berantwortl. Redacteur: C. Henſel. 


Wohlthätigkeit. 
Zur Unterſtützung der Familien verwundeter und 
getödteter Soldäten find ferner bei uns eingegangen: 
18) Sammlung des Lehrers Herrn Marggraff in 


Kopnig 1 Rihlr. 19) Herr Lehrer Knappe sen. 1 
Rihlr. 20) Von deſſen Schülern I Rthlr. 3 Pf. — 
In Summa 92 Rthir. 20 Sgr. 3 Pf. 

Poſen, den 4. Juli 1848. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Bekanntmachung. 

Am 13ten Februar d. J. Morgens 5 Uhr find in 
der Nähe des herrſchaftlichen Hofes in Bobrownik, 
Schildberger Kreiſes, zwölf Stück magere Schweine, 
als defraudirt, von den Gränzbeamten in Beſchlag 
genommen worden. Da die Treiber flüchtig gewor⸗ 
den und nicht zu ermitteln geweſen, ſo werden die 
gleichfalls unbekannten Eigenthümer der Schweine 

hierdurch zur Begründung ihrer etwanigen Anſprüche 
auf den Verſteigerungs⸗Erlös von 59 Rilr. 26 Sgr. 
6 Pf. nach $. 60. des Zoll⸗Strafgeſetzes vom 23ſten 
Januar 1838 mit dem Bemerken aufgefordert, daß, 
wenn ſich Niemand binnen vier Wochen, von dem 
Tage, wo gegenwärtige Bekanntmachung zum letz⸗ 
ten Male in dem Königl. Regierungs-Amtsblatte 
erſcheint, bei dem Haupt⸗Zollamte in Podzamege 
melden ſollte, die Verrechnung des Erlöſes zur Kor 
niglichen Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 13. Juni 1848. 
Der Provinzial Steuer- Direktor 
v. Maſſenbach. 


Höherem Befehle zufolge ſollen Montag den 
10ten Juli c. früh 9 Uhr auf dem Wilhelmsplatz 
hierſelbſt circa 10 Stück Beutepferde gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich an den Meiſtbietenden 

verkauft werden. 

Weder für innere noch äußere Fehler wird garan⸗ 


tirt. 
Poſen, den 2. Juli 1848. 
v. Shimmelfennig. 
Major 7ten Huſaren-Regts. 


Am Sten Juli früh von 8 Uhr an und folgen- 
de Tage ſoll zu Gay im Samterſchen Kreiſe an der 
Berliner Chauſſe das ganze lebende und todte Do⸗ 
minials Inventarium meiſtbietend verkauft werden. 
Daſſelbe beſteht aus Schaafen, Fornals⸗Pferden, 
Ochſen, Kühen, Jungvieh, Fohlen, Wagen, Pflü⸗ 
gen, Sielenzeug, ſo wie überhaupt aus allen zur 
Wirthſchaft gehörigen Gegenſtänden, worauf Kauf⸗ 
luſtige hierdurch auſmerkſam gemacht werden. 


Portraits 
in ſchwarz und bunter Kreide, in Aquarel, auf Stein 
und in Oel, werden ſauber und billig ausgeführt, 
auch Zeichnen⸗Unterricht ertheilt von 

. F. Gregor, Maler, 
von der Königlichen Akademie zu Berlin geprüfter 

5 Zeichnenlehrer. 
Poſen. Atelier Markt No. 82. 
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Err 
Ich habe mein Gold: und Silberwaa⸗ 
ren-Gefchäft von Nro. 90. nach Nro. 94. & 
am Markt verlegt. 
Poſen, den 1. Juli 1848. 
Rudolf Baumann, 
ä Gold» und Silberarbeiter. 


Gegen ein Darlehn von circa 800 Rihlrn., wels 
ches geſichert wird und von dem vorerſt nur ein Theil 
erforderlich iſt, findet eine einzelne Perſon bei einer 
gebildeten Familie in einer Stadt einige Meilen von 
Poſen anſtändige Wohnung, Beköſtigung und Pflege. 
Näheres auf Adreſſe H. 1813 poste restante franco 
Rogaſen. 

Wilhelmsſtraße No. 25. iſt von Michaelis 
d. J. ab ein geräumiger Laden zu vermiethen. 


Eine freundliche Stube für eine einzelne Perſon 
iſt Markt No. 82. im 2. Stock ſogleich zu vermiethen. 


Gartenſtraße No. 285. find in meinem Hauke eine 


Wohnung im erſten Stock von 5 Stuben, einem 


Entree, Küche und Keller für 180 Riblt., und im 
zweiten Stock eine Wohnung von 3 Stuben, einem 
Entree, Küche und Keller für 100 Nihlr., vom Iſten 
Oktober c. ab zu vermitthen. 


Poſen, den 2. Juli 1848. Wendland. 


D Die Verlegung meines Waaren⸗Lagers 
nach dem erſten Stock deſſelben Hauſes zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an. 


Herz Königsberger, 


Markt 91. 


Im Haufe Markt- und Wronker⸗Straßen⸗Ecke 
No. 91. ſind von Michaclis ab einige Läden und 
eine Wohnung im erſlen Stock zu vermiethen. 

Herz Königsberger. 


Große, mittel und kleine Wohnungen ſind von 
Michacli c. ab Königsſtraße No. 16. 17. und 18. zu 
vermiethen, und zwar mit oder ohne Stallung ꝛc. 


In meiner Brauerei, Oſtrowek No. 2., wird 
das Quart Jung⸗Vier mit I Pf., und das Quart 
Alt⸗Bier mit 10 Pf. 5 

Poſen, den 2. Juli 1848. 

{ : J. B. Kantorowicz. 
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Einen Transport feine Zuckern 3 9 K Bros 
den auch einzeln ſehr billi Appe 
ö dein Ich 1 Wilhelmsſtraße No. 9, 


Ein Hühnerhund, ſchwarz ohne Abzeichen, mit 
flockigem Haar und mit einem Halsbande, auf deſ⸗ 
fen Meſſingplatie die Inſchrift: Mieläynskiego 
w Miloslawiu enthalten, iſt am 28ſten Juni c. 
in Miloslaw verloren gegangen. Er hört auf den 
Ruf „Romulus.“ f 

Derjenige, in deſſen Beſiz der Hund ſich gegen⸗ 
wärtig befindet, wird erſucht, denſelben gegen eine 
Belobnung und Erſtattung der Koſten an Herrn 
Oberförſter Nowack i in Miloslow abzuliefern. 
————— (—ũ— RER 


Mittwoch den 5. Juli: 


Großes Konzert 
im Hilde brandſchen Garten. Entree à Perſon 
5 Sgr. Anfang 5 Uhr, Ende nach 9 Uhr. Das 
Nähere durch die Zettel. 1 
t 


G. Piefke, 
Muflk⸗Direktor im 8. Inf.⸗(Leib⸗Reg.) 


Heut Nachmittag 5 Uhr ſchickte ich zum Herrn 
Direktor Vogt nach einem Theater- Villet für den 
auf dem Zettel beſtimmten Hauspreis, erhielt aber 
den Beſcheid, es wären dergleichen nicht mehr vor⸗ 
handen. Der Theaterbeſuch unterblieb natürlich 
und da — wie ich ſpäter erfuhr — Andere ein glei⸗ 
des Schickſal gehabt haben, dem Vernehmen nach 
aber die Einnahme zur Theilung mit den Mitgliedern 
kommt, fo wäre es doch wünſchenswerth, wenn eins 
derſelben beim Verkaufe der Billets zugegen wäre, 
damit ihnen auf dieſe Weiſe die ohnehin ſpärliche 
Einnahme nicht noch geſchmälert werde. 

Poſen, den 2. Juli 1848. 

Ein Theaterfreund. 
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Börsevon Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours- Zettel. 


Den 1. Juli 1848. ee 8 


uss Briet.] Geld. 


Staats-Schuldscheine ...... 3) 7041 — 
Präm.-Scheine d. Seehdl a 50 T. — — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 75 74 
Kur- u. Neumärkische dito 3 894 | 88 
Ostpreussische dito Fr a — 
Grossherz. PosenschePfandbr. , | 4 ut 874 
dito dito dito 31 751 751 
Pommersche dito =». — 9488 — 
Schlesische dita in‘ — — 
1 dio. vom Staat gar, Litt, B. 10 a ae 
Pr. Bank-Antheil-Scheine .... | _ | 74 73 
Friedriehsd'oarrr — 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 85 — 
Diseonta . ..... nr oue 1 54 
Actien. 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. 1 — 78 42 
dto. r 4 — u 
Berlin- Hamburger 4 577 56 
do. Priorität . 443 — 840 
Berlin- Potsd.-Magdeb, .....| 4 das DI 
dio. Prior. Oblig. ..22...15 — = 
dio. Gi, to, ran u egare san zum — 
Bri.-Stet. E. Lt, A. und . — 774 — 
Köln Mind. = A a 3 66 SL 
dto. die. rior. Oblig. 0 
Magdehurg-Holherstadi". SE 4 845 830 
Niederschl.- Märk.. 3163 — 
do. Priorität 41 757 78 
do. Priorität. . 5 — 86 
do. III. Serie. 5 — 774 
Ober- Schlesische Lit. A. 31 534 | 724 
dito, Lit. B. 3 733723 
Rhein. Eisenbabnnn — — — 
ao, Stamm-Prior. (voll eingez.)) — 543 — 
dto. de. Prior. Oblıe.... 12333 
Thüringer 7 „ 4 454 | — 
dto. dito. Priorität, ,, 41 721 721 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 3. Juli 1818. Beet 
(Der Scheffel Preuß.) gl N. . 3 


— 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mz.] 1 145 1 21/1 
Roggen 5 — 245 — 26 8 
Gerſte . — 157 — 20— 
Haſerrr. 179, 20 
Buchweizen... 22 3, — 268 
Erbſen = ae 
Kartoffeln, n. — 117 —| 14/3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 270 1 — |— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20/— 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 PfdBb. 1 15— I 20 — 


